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Abbruch der Verhandlungen. a) 


feinen Augenblick vergeffen, daß wir in einer Republik mit demokra⸗ 
tifcher DVerfaffung leben, Alle Nechtszuftände haben bei weiten 
nicht bie Feſtigleit wie im den beſſeren Staaten Deutichlands, denn 
der launenhafte Demos hält fich, einmal aufgeregt, ald Souverain 
Durch nichts gebunden,” @leichzeitig tauchten in Dahlmann andere 
Bedenlen auf, Er hatte Bunjen, welcher die Geſchäfte der preußi⸗ 
ſchen Gefandtichaft in Bern Teitete, um Auskunft über mannigfache 
Berner Zuftände erſucht. In Bunſens freundlicher Antwort verlich 
der Wunfch, Dahlmann in der Nähe zu haben, „eine unvergeſſene, 
Kiebe Befanntichaft wieder zur erneuern“, der Schilverung offenbar 
einen hellen Farbenton. Trotzdem erſchien fie nicht Iodend, „Sucht 
Dablmann eine Stätte, ımm von den Bewegungen des Augenblids 
ferne zu bleiben, fo fan er diefe ſehr gut in Bern finden‘, vor— 
ausgeſetzt, daß er fich vom der Politik fern Halte, „Das ift aller 
dings nothwendig. Er wird jonft im den Zeitungen der einen ober 
andern Partei mit Koth beworfen. Selbft die eveljten Einwirkuns 
gen im Politifchen dürfen hier, namentlich für den Profeffor der 
Geſchichte, nur mittelbar fein, d. h. durch die Erhebung des Geiſtes 
der Zuhörer zum geſchichtlichen Standpunkte und zur Anſchauung 
don Grundfägen, die über den Nebeldunft der Tagespolitif Hinaus- 
retten in lichte Höhen.” Das war alfo Mar, Auf feine gewohnten - ' 
Borlefungen über Politif mußte er verzichten, wollte er mit feinen 
neuen Mitbürgern in Frieden leben, Aber auch dann erreichte er 
dieſes Ziel nicht, Denn wie er aus dem ihm nachträglich zuge 
ſandten Reglement erfah, war er doch verpflichtet, ſpeziell auch über 
die ſchweizer Gefchichte zu leſen. Wenn er mun auch davon ab» 
jeßen wollte, daß biejes gleichfalls gegen die Abrede war, wie fonnte 
er erwarten, politifchen Verwicklungen in ſolchem Falle zu entgehen? 
Darüber lam es zum Bruce, Dahlmann, ber ohnehin zu ben 
Berner Berhäftniffen fein großes Vertrauen hegte und von allen 
Freunden, nahen und fernen, dauernd gebrängt und gemahnt wurde, 
doch ja nicht an Deutſchland zu verzweifeln, fühlte ſich mit Recht 
durch die Vorgänge im Negterungsrathe beleidigt und für befugt, da 


| 
\ in den Bedingungen des Rufes von dieſem fo wefentliche Veränbes 
rungen beliebt wurden, auch jeinerjeits die Zujage zurückzunehmen. 
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des Unternehmens verſprechen. Da auch die in Einzelfragen von mir 
abweichenden, oft rafcher gehenden Zeitgenoſſen meinem Charakter 
und meiner Baterlandsliebe trauen, „jo würden die beſten deutſchen 
Kräfte ich mir zuwenden und mir, was unerläßlich ift, innerhalb 
gewiſſer Grenzen die Genfur ihrer Arbeiten geftatten, Denn die Ab- 
ficht wäre nicht, ein Durcheinander der berjchievenften Anfichten zu 
veranjtalten, wie es im der Allgemeinen Augsburger Zeitung, in 
anderer Art verdienſtlich, ftattfindet, fondern einem Grundgedanken 
in der verſchiedenartigſten Ausführung Geltung zu verſchaffen. Wie 
aber alle diefe Hoffnungen verloren gehen, ſobald noch eine andere 
Cenſur, nicht bloß hinterher Mißgriffe berichtigend, jonbern vorben- 
gend dazwiſchentritt, gewiſſe Richtungen ganz abſchneidet, aubere ver 
tümmert, die edle Freimüthigfeit in angewiejene Schranten bannt, 
brauche ich nicht zu entwickeln. Ich bin Dabei entfernt, eine übel- 
wollende Cenſur vorauszufegen, aber die frijche Farbe, Die Geſundheit 
der Zeitung ift dahin, die vaterländiiche Teilnahme zieht fih ge— 
tauſcht zurüc. Mein Wunſch wäre, wenn mir das Unternehmen 
vertraut wird, vorzugsweife eine Deutſche Zeitung zu gründen, 
fie jelbft jo zu nennen, Die entfernter liegenden Intereffen möchten 
immerhin zurücktreten, bie Abjicht wäre, über alle Conflicte hinaus 
ein Band der Eintracht und wechjelfeitigen Anerfennung um bie 
Lande deutſcher Nation zu ſchlingen.“ 

As dem Minifter Eichhorn Dahlmanns Brief mitgetheilt 
wurde, fand er venjelben ganz vortrefflich, ven Titel überaus richtig 
gewählt, das Ziel, welchem die Zeitung nachitreben jollte, Die freie 
Entwidelung ber politifchen Ueberzeugung, durchaus übereinftinmend 
mit den Wünſchen dev Regierung. Nur in einem Punkte war er 
anderer Meinung. Die von Dahlmann geforberte Genfurfveiheit 
hielt er für unerreihbar, da die leidigen Bundesgejege diefer entger 
genftehen. Er zog vor, dieſe Härte der Bundesgeſetze zu bedauern, 
ſtatt ſich zu erinmern, daß biefelden die Eenfurfreibeit der Hannover 
ſchen Zeitung in den preißiger Jahren nicht verhindert hatten. Doc 
wurden die Verhandlungen nicht abgebrochen, vielmehr Dahlmann 
erfucht, fein Programm noch einmal ausführlich darzuftellen, um 
Hope und höchſte Perfonen für den Plan vollftändig zu gewwinnen- 
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amt nahm ihn vollftändig in Anſpruch. Am 28, November 1842 
eröffnete er jeine-Vorlefungen in Bonn, Ein leifer Ton der Weh- 
muth Hang durch die erjten Worte: „Die friſchen Lebenspulfe, Die 
den Lehrer einer heiter geſpannten Jugend gegeniiber jo glücklich 
machen, ſchlagen nicht gleich wieder jo kräftig an wie fonft. Man 
fetert nicht ungeftraft fünf Jahre lang im Lehramte.“ Doc ließ 
er leine Bittere Erinnerung wach werden und die gehobene Stim- 
mung des Augenblicks, die frohe Ausfiht auf eine gedeihliche Zur 
kunft ſiören. Diefe Hoffnung trägt ihn, auch wenn er den Vor— 
wurf, er jet gut Deutich, aber dem preußiſchen Stante abgeneigt, nicht 
unbedingt ablehnen fan und will. „Wo ein mächtiges Glied ger 
rade vom feinjten Geäder des geiftigen Lebens durchdrungen, ich 
vom Slörperganzen Iosreißt, um ein Leben für fich zu führen, ba 
werden alle Schwingungen des Tadels rege und biefer Vorwurf 
baftet an dem Preußen, welches lange gegen Deutſchland ftand, haftet 
billig jelbft an dem königlichen Helden des achtzehnten Jahrhunderts 
noch und wird nur in der Fülle der Zeiten vor dem unter Preu- 
ßens Vorgange vollendeten Werke, por Deutichlands großer Zuhmft 
verſtummen dürfen,‘ Dennoch dankt er dem Himmel, wie ber alte 
eiſe den Göttern für bie Gunſt der Geburt als Hellene und Ather 
ner dankte, daß er ibn und Das Schidjal ver Seinen mit dem Preu⸗ 
ßiſchen Staate verbunden habe, weil er die fefte Zuverſicht hegt, daß 
Breufens und Deutichlands Wege auf die Dauer nicht auseinander⸗ 
geben fünnen. Aus dem gleichen Grunde fürchtet er auch nicht, 
daß das Wiljen vom Staat, das Studium der Politit, das Freilich 
nicht immer zur Zufriedenheit mit Allem, was einmal befteht, Führt, 
im Preußen mit mißgünftigem Auge könne betrachtet werden, „Ich 
vertraue dem kernhaften Baue biefer großen Monarchie genug, um 
bon ber Ueberzeugung durchdrungen zu fein, daß ein ftetiger unbe— 
füngmerter Fortſchritt dem Ziele der Entwidelung entgegen fie höher 
jtellen wird, als fie je geftanven hat.’ 

Es find die gleichen Gedanlen, theilweife diefelben Worte, welche 
Dahlmann einige Wochen vorher in einem Briefe an den Meinifter 
Eichhorn ausgejprocen hatte. Seiner einfach geraden Natur wider- 
ſtrebte es eben, für dieſelbe Sache einen — Ausdruck zu 

Springer, Dahlmannd Leben. II. 
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weichen. Auf die wiederholten freundfchaftlichen Mahnungen und 
officiellen Aufforberungen antwortete er (4. Mai 1844): „Och 
lann mich nicht entjchliehen, ein Band zu zerreißen, welches von 
meiner Seite mit treuer Gefinnung und mit Wärme geknüpft ift; 
ich kann die Hoffnung auf Preußens Erhebung jo leicht nicht auf- 
geben und ich ‚fühle, ich würde mit mir felber unzufrieden von hier 
ſcheiden, wenn ich es thäte. Mancher ſchwere Kampf mag bier 
meiner warten, aber die weicheren Wege habe ich all mein Leben 
fang nicht geſucht und meine amtliche Wirkſamleit iſt Hier in kurzer 
Friſt über alle meine Erwartung hinaus begründet, Mich von fo 
vielem Wohlwollen loszujagen, weil man möglicher Weiſe in Berlin 
kalte Blicke auf mich wirft, die gewilfe Bahn der Thätigleit für 
eine doch immer unſichere neue zu verlaffen, jcheint mir meines 
Charakters nicht würdig und in ſolchem Falle muß dev Genuß, wel- 
chen miy das Zufammenleben mit einem jo lieben Freunde bietet, 
zurückſtehen.“ 

Dahlmann ließ von dieſem Rufe nichts gegen Andere verlau⸗ 
ten, benutzte ihn amt wenigſten, um ſich in Bonn einige materielle 
Vortheile zu ſichern. Dennoch drang allmählich die Kunde davon in 
die ſtudentiſchen Kreiſe und bewog dieſe, ihm ihren Dank für fein 
Verbleiben am Nhein durch einen glinzenden Badelzug auszubriden. 
Nur wenige Worte richtete er als Gegendank an bie verfammelte 
afademijche Jugend, aber dieſe wenigen Worte verſcherzten ihn bie 
Bunft des Minifters für immer. „In dem Schooße unſeres zer⸗ 

- ftüdelten, viel duldenden Deutſchlands giebt es doc einige Stätten, 
um die ſelbſt England und Frankreich und zu beneiden Urfache 
haben. Das find unfere deutſchen Univerjitäten. Mag man immer 
hin am ung zerven und zwaden, modeln und hofmeiftern, der tiefe 
freie Geift deutſcher Hochſchulen wird dennoch den Sieg banon 
tragen.“ Mar jollte meinen, die Zerftüdelung Deutſchlands lieh 
ſich nicht in Abrede jtellen; dennoch entdeckte Eichhorn im einem 
langathmigen Reffripte darin am Hochverrath jtreifende Tendenzen. - 
Mit Schmähungen aller Art wurde Dahlmann in dent Reſtripte 
des Minijters überhäuft, daß er fih zum Werkzeuge der Demago- 
gem hingebe, das Treiben der Revolutionäre fortzuſetzen fcheine, mit 
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Augen der Leute gemacht, Er iſt einmal der Unterbrüdte und ob⸗ 
gleich ich IHren Unwillen gar wohl begreife und theile, würbe ic) 
doc nicht zu einer ſolchen ihm noch ſchlechter ftellenden öffentlichen 
Erflärung gerathen haben. Ich glaube, ich Hätte ganz geſchwiegen 
oder wenn ja eine öffentliche Aeußerung wegen jener Fiction noth 
war, daß Sie, lieber Wilhelm, den arınen Sünder zu den Stubenten 
geführt hätten, fo meine ich, Hätte ich das Durch einen Freund, ber 
etwa dabei geftanden, berichtigen laſſen. Nun weiß ich freilich wohl, 
daß man, wenn man vom Rathhauſe kommt, Alüger it als auf 
dem Rathhauſe, umd ich will e8 mir keineswegs zur Weisheit ans 
rechnen, daß ich von Bonn aus die Sachen klarer jehe, ald man es, 
mitten darin ftehend, im dem wirren Berlin fanın, aber ich mag 
meine Meinung darüber, die vielleicht heute ſchon die Ihrige iſt, 
gleichwohl nicht zurückhalten. Da werben aber aufdringliche Rath— 
geber genug gefommen fein, bie ftatt den Hikigften Verdruß erſt 
etwas verrauchen zu laffen, es unerläßlich fanden, gleich etwas zu 
erklären, ba boch niemand, der bie Grimms fennt, ihnen zutrauen 
wird, fie hätte einen ſolchen Augenblid, da ihnen die verbienteften 
Ehren erwieſen, zu einer politiichen Demonstration benüten wollen,‘ 

Wenige Tage ſpäter (31. März), als eine neue Mahnung kam, 
für den von den Zeitungen hart angegriffenen Freund einzutreten, 
ichrieb Dahlmann am Jacob Grimm einen zweiten Brief: „Mein 
Grundſatz ift, liebſter Jacob, in Verhältniſſen, wo ich „nichts zu ver— 
beſſern weiß, mich wenigſtens in Acht zu nehmen, daß ich nichts 
ſchlimmer made, Ungewiß, ob es rathſam ſei, ſich einzumiſchen, 
ſprach ich mit mehreren Freunden darüber. Einſtimmig erwiederten 
ſie: Alles was Sie Ehrenwerthes von den Grimms ſagen werden, 
das weiß man langſt und bezweifelt es leinen Augenblick, aber man 
hält ihre Erklärung für zu hart gegen Hoffman und bei der alle 
gemeinen politifchen Aufregung, der allgemeinen Mißſtimmung werben 
ſich die Schreier in geboppelter Zahl erheben, So ſchwieg ich, denn 
ich fand bei den Freunden wieder, was ſchon meine eigene Meinung 
im Stillen geweſen war, und noch diefen Augenblick glaube ich wohl 
daran gethan zu haben,“ 

„Eben in ver Art halte ich es im meinen eigenen Sachen. Ich 
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Dein Votum über die Succeſſionsordnung auszuſprechen, Falck ift 
unklar und widerſpricht fich einmal Übers andere, Deine Stimme 
iſt uns von nöthen. Verlag uns nicht!“ Aber Dahlmann war 
mit der Wendung, welche die Dinge in Schleswig-Holftein nahmen, 
leineswegs einverftanden, „Für Deine Mittbeilungen, antwortete er 
(13, Juni 1842), die Erbfolge betreffend, danle ih Dir, aber um 
auf folche Dinge einzugehen, müßte ich im Beſitze aller Actenſtücke 
fein und auch dann thäte ich es micht. Wenn die Lage einmal 
praftiih wird, jo wird bie breiftefte Hand zugreifen tumd wenn 
mehrere Hände es zugleich thun, jo giebt es ein Handgemenge. Es 
werben fich Yeute im Lande genug finden, die dem Sieger hinterher 
die Deduction feines guten Mechtes machen. Wo man jein gutes 
Landesrecht aufgiebt, und fih am der Sinderflapper berathender 
Stände ergögt, da mu man and die Folgen hinnehmen, daß man 
ein Spielball fremder Hände wird. Eins hängt mit dem Andern 
ganz genau zuſammen.“ Auf die Dauer konnte ex aber in dieſer 
freiwilligen Zurückhaltung nicht beharren. Der Streit griff Immer 
weiter um fich, und erhihte die Leidenſchaften fo heftig, dafı der alte 
Freund des Yandes unmöglich ſtillſchweigen Fonnte. In zwei kurzen 
Zeitungsartifeln*) mahnte er zu einem maßvollen, beſonnenen VBor- 
sehen. Dem Dünen, ver jet Das Widerfinnige und Unmögliche, 
die Verſchmelzung Schleswigs mit dem Nönigreiche, begehrt, zeigt 
feine Hauptftant Kopenhagen den Weg, auf welchem allein fein Heil 
liegt, den Weg zur den Skandinaven, „Ein jtandinavifcher Bund 
unterliegt weit weniger Schwierigteiten als unſer deutſcher Bund, 
er ift womöglich durch eine gefunde Politif noch gebotener als Diejer, 
Ein bundvereintes Sfanbinabien würde als eim Hort der germani- 
ſchen Bildung im Norden des Welttheils daftchen, würde Deutſchland 


‚“ı Kölnische Zeitung 1844, Mr. 7 und 16. In diefe Zeit (1543) Fälle auch 
ber Keine Affa, melden Dahlmann unter bem Titel: Emmerich“ für das Riever- 
rheiniſche Jahrbuch file Geſchlchie, Kunſt und Poeſie (5. 1—18) ſchrieb. An⸗ 
tnüpfend am den Umſtand, daß ber Graf Gerhard von Holitein in Emmerich 
begraben liegt, ſchildert er bie Schidfale ber drei filrftlichen Brllder Heinrich, Adolf 
und Gebhard, welche im fnfehnten Jahrhundert ben harten Kampf gegen König 
Erid von Dänemark Ampften. 
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unjerer Freude endlich bei ums angelangt, - Das Bub ward num 
auch gleich gelefen und mitten in brennender Fieberhige hörte Jeit⸗ 
chen dieje bedeutungsbolle Geſchichte an, wobei es gut war, daß ber 
Stoff und bereits belannt war. Es ergötzte uns, wie unſere junge 
Vorleſerin, der gleichmüthigen Brübergemeinde angehörig, bei den 
Neben Mirabeau's in Teuer gerieth und fie mit gang ungewöhn— 
licher Lebendigfeit las. Nach Jettchens Geneſung Haben wir bies 
Wert mit erhöhten Intereffe zum zweiten Male gelefen, wie auch 
aufs neue bie engliiche Revolution, aber wir können der Bücher 
kaum habhaft werden; benm die Töchter unferer Hauswirthin, bie 
Lehrerinnen in der Mäpchen-Perfionsanftalt, bie Eltern der Penſie— 
näre baten uns darım. So werben fie von einem zum andern 
geichidt und wenn fie zu uns fommmen, liegen drei, vier Zeichen 
darin.“ 

Der Erfolg der „Zwei Revolutionen“ überſtieg alle Erwar—⸗ 
tungen. Bei den Nähertehenden war aber auch das Staunen groß, 
dag gerade Dahlmann diefen Wurf gethan und unter die populären 
Schriftjteller gegangen. „Sie find incommenfurabel,” jchrieb ihm 
Gervinus (15. April 1844). „Niemand Ihrer Freunde hätte Ihnen 
zugetrant, daß Ste ſich jo Knall und Fall zu fold einer Publication 
verjtehen könnten und eben jo rafch fie vollenden. Solde Bücher 
folite mar, wern man auf der Stelle wie Sie fteht, öfter im Deutſch⸗ 
fand Gineinwerfen ; wie concentrirt und friſch iſt Die Wirkung dieſes 
Büchleins, wie langſam und mühſam gräbt fich dagegen ein gelehrtes 
Werk, wie Ihre däniſche Geſchichte ein. Die Zeit Hat fich geänbert, 
mächtig, in Deutſchland. Bor zehn Jahren wäre ſolch ein Buch noch 
ohne Sarg und Klang an uns worübergezogen.” Den zünftigen 
Fachgenoſſen war das nicht ganz aus der Seele geſprochen. Ir 
ihren Kreiſen regte fich ein gewiffer Widerftand gegen Dahlmanns 
Bücher. Diefer freiwillige Verzicht auf jeden gelehrten Apparat, 
dieſe Sleichgiltigkeit gegen das Sammeln neuen Stoffes, dieſe Genüg. 
jamtkeit ber Forfchung widerſprach nicht allein dem Herlommen, fort- 
bern erfchien auch Vielen als eine Herabwürdigung der Wifjenichaft, 
die ma eimmal in Deutjchland gewohnt war, die ſchwerſte alade⸗ 
mifche Nüftung zu tragen. „Noch ein foldes Buch und Dahlmanns 
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bis an die Ufer des Nheines reichte und der Eindruck der franzö— 
fiihen Kammerbebatten war auch bei uns fo unmittelbar, als ob 
unfere eigenen Angelegenheiten mit entſchieden würden. Und jo 
glaubten wir auch. Natürlich nicht die wirklichen Intereſſen des 
lebendigen Staates, den wir ja gar nicht Kannten, wohl aber bie 
allgemeinen idealen Grunbfäge ver Politik, an welchen wir uns allein 
fefthalten fonnten, deren muthige Vertheibigung uns zunächſt amt 
Herzen lag, ſchienen uns bort in Das Feld geführt. Der gleiche 
Ddealismus befeelte uns, wert wir den Gang der Staatsumwälzungen 
in den legten Jahrhunderten betrachteten. Wir fahen ab von dem 
Perjönlichen, welches die Ereigniffe eigenthümlich färbt, wir erfannten 
es kaum für nöthig, alle einzelmen Fäden der politifchen Verwicklung 
ſorgfältig und volljtändig ausernander zu legen, wen wir nur den 
Hauptfaden in der Hand hielten, wir glaubten an die lebendige 
Triebkraft, die den Grundſätzen des Nechtes amd der Freiheit inne 
wohnt, Dieje werben unausgeſetzt neue Freunde, führen fie am und 
fchaffen ven Sieg über die Gegner, welde ſchon als Vertreter ber 
Tyrannei ſchmählich zum Untergange verurtbeilt find. Sein Ins 
tereflenftreit, jondern ein Principienlampf entwickelte fich vor unſeren 
Augen, dem wir zujanchzten, welchen wir int Geifte noch einmal 
freudig durchlebten. Denn der Sieg der Grumdfäge der Freiheit 
und des Mechted bei den Engländern und Franzoſen beveutete Die 
Erfüllung unferer deutſchen Hoffnungen. 

Als Dahlmann die Erzählung der engliihen und franzöfifchen 
Revolution begann, durfte und konnte er ich biefer dealen An— 
ſchauung nicht verichliefen. „Sch betrachte mein Buch, ſagt er in 
einem Briefe an Reimer, als einen Verſuch mit mir felber, ob ich 
für ein größeres Publikum Gejchichte zu ſchreiben verftche, ohne von 
dem wiſſenſchaftlichen Gehalte und meiner individuellen Auffaſſung 
etwas aufzugeben.“ Er hätte ſein Ziel nicht erreicht, wenn nicht 
die verwandte Grundſtimmung eine feſte Brücke zwiſchen ihm und 
dem Herzen des Volles geſchlagen hätte, Denn wer auf das Volt 
iwirfen will, muß ihm nicht mehr fagen wollen, als «8 fi ſelbſt 
jagen tönnte, wenn es im Stande wäre, feine Ahnungen und 
Meinungen in die Mare und reine Form zur füllen, wie fie eben 
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die Entwidlung ver Ereigniffe im ein ſcharfes und helles Licht zu 
fegen, die hiſtoriſchen BVerfönlichkeiten nad Natur und Charakter 
anſchaulich zu geftalten, wirlſames Licht und Schatten über die Er- 
zäblung zu verbreiten, Er wollte nicht allein durch die Mitteilung 
der gefchichtlichen Thatfachen die Kenntniß des Leſers erweitern und 
fein Urtheil leiten, fondern auch durch die wohl bemeſſene Form 
der Darftellung auf ihre Stimmung wirken und ihre Phantafie 
beleben. Und was er anftrebte, vollführte er auch im glänzender 
Weiſe. Wir mögen gegenwärtig Einzelnes berichtigen, z. B. die Er⸗ 
zäblung von Grommells jugendlichen Auswanderungsgelüften als 
Irrtbum zurückweiſen, wir bewundern aber auch jeist noch Die Kunſt, 
mit welcher Dahlmann es verftand, mit wenigen kurzen Streichen 
die ältere Verfaftungsgefchichte Englands ausorudsvoll zu zeichnen, 
und freuen ums an der volltommenen Sicherheit, die ihn Die we— 
jentlichen Unterſchiede der englifchen und ſchottiſchen Reformation 
genau treffen Täft, Nur wer dieſe vichtig erfaht, befigt den Schlüſſel 
zum Verſtändniß ber fpäteren großen Ereigniſſe. Reich am dra— 
matiichen Zügen iſt die Schilderung vom Ende der Königin Elifa- 
beth, yon der Landung Wilhelms von Oranien, umübertvefflih wahr 
und geſchickt gemalt das Portrait, das er von Jalob J. entwirft. 
„Keine ſonderlich gewinnende Erſcheinung dieſer fiebenunppreißige 
jährige Fürſt, ver jest (1603) unter allgemeinen Jubel dem Tweed 
überjchritt. Auch nicht eine Spur vom Yiebreize jeiner Mutter! 
Bon mittlerer Größe ritt er im bequemer Beleibtheit daher, mit 
einem Wulfte vom Kleidern angethan; denn fein Wamms war Did 
ausgenäht, fein Beinkleiv weit und die gefüttert, Alles um den Leib 
vor Dolchſtichen zw ſchützen. Diefe mäochenhaft feine Haut, dieſer 
auffallend bünne Bart, das große unftät rollende Auge bedten ein 
ſcheues Weſen auf. Sprach er, fo ließ fi bemerken, daß feine 
Zunge viel zu breit für feinen Mund war; trank er, jo geſchah es 
mit Beſchwerde, es war als äße er jeim Getränt, welches ihm zu 
beiden Seiten bed Mundes wieder in den Becher trofi. Ging er, 
fo zeigten ſich die Beine ſchwach, erſt mit fieben Jahren trugen fie 
ihn und er brachte ftetd im Gehen Jemanden zur Stübe. Auf 
dieſein mürben Grunde war num ein hoher Thum des Wiſſens, 
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Mutter feiner Kinder verbürgte. Seine Neigung wurde ertviebert 
und ohne Zögern die bargebotene Hand ergriffen.“ „Wie das fo 
raſch kommen konnte, nach viertägiger Belanntſchaft und doch jo 
gründlich befteht und mit fo warmen Herzenszuge entjtanden iſt“, 


darüber erjtaunte Frau Dahlmann nicht wenig. Aber wenn fie 


auch die ernfte und ſchwere Aufgabe der Tochter ſorglich ſtimmte 


und Dahlmann im einem Briefe an Freund Hirzel Hagte, er wiſſe 


nicht, wie er die Entfernung von dem geliebten Kinde ertragen 
werde, fo billigten fie doch vollfommen die Wahl und freitten fich, 
die Zukunft der Tochter einem „jo wadern und tüchtigen Manne“ 
anvertrauen zu Können. Schon zu Weihnachten wurde die Hochzeit 
gefeiert und Dorothea nach ihrer neuen Heimat entführt, Neue 
Leiden, neue Freuden erfuhr Dahlmanns Haus. Diejes zeigte 
dauernd eine unausfüllbare Lücke und brachte ben Bewohnern, da 
auch der Sohn auf einer andern Umiverfität ftubirte, die Empfin— 
dung der Verödung nahe. Dagegen begrüßten fie in jedem Briefe, 
der Kunde von Dorothea brachte, die vielverheißende Wiederholung 
ihres eigenen Lebens, Sie freuten ſich zu Hören, wie volllommen 
fie fih im Schwabenlande eingewöhnt, welche hohe Befriedigung 
ihr die Erfüllung ihves Prlichtenkreifes gewähre, und wurden Zeugen 
eines ſtets wachſenden Glüdes, welches die Geburt einer Entelin, 
Luiſe, Die dazu auserfehen war, im jpäteren Jahren der Augentroft 
und die Herzensftärfung Des alten einfamen Großvaters zu werben, 
frönte, Der Wunſch einer dauernden Wiedervereinigung mit ber 
Tochter — Dahlmann hatte 1845 eimen Ruf mach Tübingen 
erhalten, ven er aber ablehnte, weil er Preußen nicht verlaffen 
wollte — ging zwar nicht in Erfüllung Doch wurde alljährlich 
eine Begegnung eingeleitet oder eine gemeinfame Neife vollführt, 
dazwiſchen ein überaus veger Briefwechil unterhalten, am 
welchen auch Reyſcher ſich lebhaft betheiligte. In ben Briefen 
der Männer traten natürlich gar bald bie wiljenichaftlichen und 
politiſchen Intereſſen im ten Vordergrund. Dahlmann vers 
folgte mit großer Aufmerkſamkeit die literariſche Thätigkeit feines 
Schwiegerſohnes, ſchrieb ſelbſt im deſſen Zeitichrift eine kleine 
Abhandlung: „Wegweiſer durch die Geſchichte engliſchen 
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unterſucht, was geurtheilt worden im ben altpreußiſchen Criminal⸗ 
gerichten, und die Urtheile der rheinpreußiſchen Geſchwornengerichte 
damit verglichen; wir haben gefunden, daß die Geſchwornen glück⸗ 
licher und zutreffender in ihren Urtheilen geweſen ſind, als’ bie 
anderen Richter.” Auf einen Troſt ſtützte ſich Dahlmann im Jahre 
1846, ſchon im nächſten Jahre durfte er auf reiche Hoffnungen 
bauen. ⸗ 
Als die Germaniſten in den letzten Septembertagen 1847 in 
Lübeck ſich verſammelten und die Frage ber Geſchwornengerichte 
abermals erdrterten, zeigte ſich bereits ein großer Umſchwung 
der Meinungen. Die Zahl der Freunde der Geſchwornengerichte 
hatte fich namhaft vermehrt, einzelne Gegner des Inſtituts, wie 
Heffter, offen ihre Belehrung befannt, fo daß ein fernerer Wider⸗ 
ftand ber Regierungen gegen bie Einführung der Gefchwornen jeden 
Halt verlor und es nur als eine Frage der Zeit erfchien, 
wie bald ver Vollswunſch zum Staatsgefege erhoben werde. Daß 
jegt abermals wie in ber vorjährigen VBerfammlung in ber ſchles— 
wig⸗ holſteiniſchen Sache bie Gelehrtenftimme mit ber Vollsſtimme 
zufammentraf, verlieh der Nation erhöhten Muth und guten Glauben. 
Es waren ja bie Germaniften nicht Männer, bie um bie Gunft der 
Menge buhlten, der Mehrzahl nach vielmehr ein gar vornehmes 
Geſchlecht, nicht gewohnt, ſich dor Fremden Meinungen zu beugen, 
dabei bebächtig im Wefen und grundſätzlich jeder Haftigen Neuerung 
abhold. Wenn auch in diefem Kreiſe die öffentlichen Intereffen fo 
überaus lebendig wurden, und die Scheivewand, welche die Wiffenfchaft 
und bie volfsthümlichen Beftrebitngen oft getrennt hatte, vollfonmen 
verſchwand, wie jehr mußte Doch die deutſche Luft mit politiſchem Stoffe 
überfättigt fein! Es war in Lübed, daß Wurm aus Hamburg das 
deutſche Parlament als ein Gejchent der Zukunft begrüßte und 
einer Vertretung des deutichen Volkes zur Seite des Bundestages 
das Wort fprach, wie denn überhaupt in den Verhandlungen in 
Lübeck noch deutlicher als in jenen zu Frankfurt der fefte Willen 
der gebildeten Claſſen der Nation, nicht länger wie bisher dem 
Staatsleben fern zu bleiben, fih enthüllte. 

Dahlmann folgte mit freudiger Theilnahme den Verhandlungen, 
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fi) vorfichtig von den hannoverſchen Grenzen fern halten mußte, 
um nicht den Schergen Ernſt Auguſts in die Hände zu fallen. Bett 
ftand er alıf derfelben Stelle in Amt und Ehren wieder eingeſetzt, 
gepriefen in allen Gauen nicht allein wegen der Tapferkeit, mit 
welcher er zur feinen Ucberzeugungen hielt, ſondern auch wegen ber 
Weisheit, die aus feinen Lehren ſprach und in ihm ben berufenen 
Führer des Volkes erwarten Tief. Für Dahlmann hatte aber ber 
Befttag zu Travemünde auch eine perſönliche Bedeutung. Den 
Trinffpruch, der auf Jacob Grimm, ben Herrſcher in brei Reichen, 
ausgebracht wurde, beantwortete diefer im tieffter Bewegung. Ueber 
ihn werde bald Gras wachen; werde feiner dann noch gedacht, 
fo wünfche er, dag man von ihn jage, was er felbit von ſich jagen 
dürfe, daß er niemals im Leben etwas mehr geliebt, als jein Vaterland. 
Bon der Empfindung überwältigt, fant Jacob bei dieſen Worten in 
Dahlmanns Arme. Alle Anweſenden waren don ben gemwaltfam 
ausbrechenden Gefühle der beiden fonft ftarten Männer ergriffen, 
Niemand ahnte aber den tiefiten Grund ber Bewegung, welche 
Dahlmann erfchütterte, Ueber die befte Art dem Baterlande zur 
dienen hatte ev vor drei Yahren mit Incob Grimm hart gejtritten; 
ſeitdem war ein leifer Schatten über die frühere Freundichaft- geflogen. 
Die lautere Quelle der Handlungsweiſe beftritt feiner dem andern, und 
als nun Jacob Grimm ſich auf dieſelbe berief, da ſchwand auch Die 
letzte Wolfe und lam die alte herzlichſte Neigung wieder zu voller 
Herrſchaft. Die Ehren und Wreuden, welche Dahlınann auf der 
Lüibeder Germaniftenderfammlung erlebte, Die ruhige Behaglichkeit, 
die er während der Herbitwochen bei Wentorps auf Rothenhaufen 
genof, waren ihm wohl zu gönnen, denn Trübungen und Irrungen 
mannigfacher Art beprohten damals feinen inneren Frieden. Schon 
begann bie Sorge um das Wohl der geliebten Tochter das Haupt 
zu beben, politifche Aergerniſſe prüften feine Gebuld, und während 
er einen freund wieder voll gewonnen Hatte, lam er im die Gefahr, 
fih mit einem anderen, kaum minder werthen, zu entzweien. 

As Gerninus 1845 die Miffion der Deutſchlatholilen her⸗ 
ausgab, zeigte fich bereits, daß er im weſentlichen Dingen eine andere 
Ansicht vertrete als Dahlmann. Die Sendung der Gelegenheitsfchrift, 
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Partheh, Lichtenftein Hatten den beſten wiſſenſchaftlichen Ruf, aber 
auf politiiche Aırtorität durfte fein Mitglied des Berliner Kreiſes 
den Anſpruch erheben. Widerſpruchsvoll Hangen die Namen, in 
grellen Wiverfprüchen bewegte fich das ganze Programm. Da follte 
„Oppofition gegen die Oppofitionspreffe gemacht werben, gleichzeitig 
aber auch der neuen Zeitung der Charakter eines Oppofitionsblattes 
nicht fremd bleiben, Da wurde über das Zuvielvegieren geſeufzt 
und body wieder behauptet, daß nur eine Regierung nach Bewußt⸗ 
fein, das Bolt ſtets nach dunklen Trieben handle Daß Preußen jeit 
ben Freiheitsfriegen nur eine deutſche Geſchichte und eine deutſche Bes 
ftimmung babe, wurbe in demſelben Athemzuge mit der undeutſchen Lehre 
don ber nothwendigen Befangenheit des politifchen Urtheiles in conſtitu⸗ 
tionellen Staaten ausgefprochen und um ver Gedanlenloſigleit die Krone 
aufzufegen, kündigte das Programm eine Doppelausgabe der Zeitung 
für fatholiiche und proteftantifche Leſer am, als ob zwifchen ven beiden 
kirchlichen Syſtemen nicht feit jeher in Deutfchland der ftärkfte poli⸗ 
tiſche Gegenſatz bejtanden hätte, der zwar ein Zufammengeben ber 
Einzelnen nicht hindert, aber eine gemeinfame Politif, bie hier und 
dort auf lirchlicher Grundlage rufen will, ſchlechterdings verwehrt, 
Der Eindrud des Programmes war fir Männer von Dahl 
manns Art äufßerft nieberichlagend und peinlih. Ste fanven das 
Gerücht bezeihnend, über nicht tröftlich, welches an einzelnen Orten 


auftauchte, das Ganze ſei ein Pasquill, von Preußens Feinden ver⸗ 


faßt und mit gefälichten Unterfchriften verſehen. Sie konnten auch bie 
Entſchuldigung nicht gelten laſſen, welde Lachmann, einem ber 
Unterzeichner, in den Mund gelegt wurde: Man müſſe dem Könige 
im dieſer von ihm mit Vorliebe erwarteten Zeitung bet Beweis 
fiefern, daß unter dem gegemvärtigen Negimente feine unabhängige 
Zeitung beftehen könnte, Diefe Lehre, heilfam dem Fürften, wäre 
für den Staat gefährlich geworden. Aber das bloße Blüftern, das 
leife lagen und heimliche Spotten machte die Sache noch nicht gut. 
Da war es Dahlmann, der durch eim offenes männliches Wort den 
Baun [öste, den Gefinnungsgenoffen die Zuverficht und den Muth 
zurüdgab und durch feinen entſchiedenen Widerfpruch der ganzem 
Pları befeitigte. Der Berliner Kreis Hatte natürlich auf Dahlmanns 
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Dingen gegeben werven foll, bedroht ums mit einer Flamme, welche 
Teichter zu entzünden, als zu Löfchen fein wird.“ Dahlmanns Er- 
Härung wurde ohne fein Vorwiſſen, doch ohne daß ex darüber ge 
zürnt hätte — „ich habe keinen Grund,“ meinte er, „meine Mei—⸗ 
nungen zu berjteden — in der Mainzer Zeitung abgedrudt und 
machte bald, freilich Häufig von der Genfur verſtümmelt, die Runde 
durch alle deutſche Blätter, Sie erregte allgemeines Auffehen und 
gewann den Beifall aller unabhängigen Männer; nur in Berlin 
grollte man Dahlmann, daß er feine ganze damals unantaſtbare 
Autorität den Gegnern des Planes zu Gebote ftellte. Man machte 
aber die Sache nicht beffer, ſetzte fich vielmehr einer neuen Nieber- 
lage aus, als Perg zu einer Gegenerflärung veranlaßt wurde, welche 
Dahlmanns Brief auf blofe Mißverſtändniſſe zurückführen follte, 
Denn nun trat Dahlmann ſelbſt Öffentlich auf, um diefen Trug zu 
enthüllen. „Von Mißverſtändniſſen,“ ſchrieb er (26. Det.) in ber 
Spenerfhen Zeitung, „aus welchen mein Brief hervorgegangen fein 
ſoll, iſt mir nichts bewußt; auch Fam davon in einer Unterrebung, 
welche Herr Pers über biefen Gegenftand mit mir in Frankfurt 
hatte, feine Silbe vor; vielmehr verficherte mir Herr Perk, daß alle 
Aussteller des Programmes mit meinem Briefe einverjtanden wären, 
was über meine Erwartung ging, unb baf ein anderes Programm 
in Kurzem erſcheinen werde, mit welchem ich jehr zufrieden fein 
wirde, was mich freute,“ 

Durch diefe Erklärungen und Gegenerklärungen war doch zur 
viel Staub aufgewirbelt worden, als dag nicht Dahlmann eine ges 
wiſſe Scheu dor Zeitungsplinen gefaßt hätte. Er war daher nicht 
am angenehmften Überrafcht, Schon nach wenigen Wochen wieder zu 
einer Ähnlichen Unternehmung aufgefordert zu werben, Am 9, De 
cember erhielt ex von Gervinus aus Heidelberg folgende unerwartete 
Mittheilung: „Was wirden Ste denn dazu jagen, wenn das Project 
der Deutſchen Zeitung, nachdem es nun in Berlin doch wohl ent 
ſchieden aufgegeben ift, Gier auftauchen würde? Bon Mittermaier, 
Mathy, Welder, Zittel ift ber Plan eines ſolchen freien Organs 
menlich im Kreife der badiſchen Oppofition angeregt werben, bie 
jest die Nothivendigteit einfieht, ihre Sache von. dem Radikalismus 
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Es iſt befannt, wie grauſam dieſe Hoffnung getäufcht wurde, 
Mit Stolz und Zuverfiht blickte Das deutſche Volk zu einzelnen 
Männern empor, deren Muth und Weisheit fich bei den Berhand- 
lungen des Vereinigten Yanbtages glänzend gezeigt Hatte. Der Be 
weis war geliefert, daß Preußen an parlamentarifchen Kräften und 
politifcher Bildung dem beutjchen Süden mindeftens gleichftehe, auch 
die Ueberzeugung gewedt, daß das laute Wort von einer preufifchen 
Tribiine herab ganz anders mächtig Flinge, als wenn es in Darm- 
ſtadt oder Carlsruhe gejprochen ward. Aber was jo fegensreich für 
Preufen und Deutfchland geworben wäre, einen feiten Grundſtein 
für die freie Ordnung des Staates Hatte der Vereinigte Yandtag 
nicht gelegt. Ungnäbig wurde er entlaffen; mit Bitterem Zorne im 
Herzen fehrte die Mehrzahl der Abgeordneten in ihre Heintat zus 
rüd, bie Verftändigung zwiſchen Volt und Fürſt, ver politifche Frie- 
den fchien in weitere Ferne als jemals Hinausgerüdt. Auch Dabl- 
manns Stimmung verbüfterte ſich und ließ ihm ſorgenvoll, faft 
verzweifelnd in die Zukunft bliden. Es war aber nicht die poli- 
tiſche Kümmerniß allein, die ben jtarfen Mann drückte, er mußte 
auch das ſchwerſte Herzeleiv, das einen Vater treffen kann, erfahren. 
Seine geliebte Tochter war dem Tode verfallen. Schon bie Geburt 
des erften Kindes hatte ihre Geſundheit erichlittert, eine Kaltwaſſer⸗ 
hir in Marienberg bei Boppard, der ſich gleichzeitig auch Dahlmann 
unterzog, gab ihr zwar neue Kräfte, aber nach der Geburt eines nur 
wenige Tage lebenden zweiten Kindes brach im Herbie 1847 ihr 
altes Drüfenleiven, mit einem heftigen Fieber verbunden, wieder 
aus. Eiligſt Fam Fran Dahlmann nach Tübingen, um ihre liebe 
Dorothea pflegen zu helfen, Die Pflege konnte fie ihr wohl fiebe- 
voll und im reichjten Maße zu Theil werden laſſen, die Hoffnung 
aber auf Wirdergenefung mußte fie aufgeben. „Lab uns ſich jo 
halten,“ Hatte ihr Dahlmann beim Abſchiede zugerufen, „daß wir 
auf das Schlimmfte gefaßt und für das Beſſere dankbar find; das 
ift die Pflicht des Lebens.“ Die Nachrichten aus Tübingen verlang« 
ten leider feine ganze Faſſung. Er beivahrte fie auch. „Gottlob,“ 
fchrieb er feiner Frau, als er erfuhr, daß feine Rettung mehr mög- 
lich jet, „daß ich in ſolchen Augenbliden fühle, daß doch eine chriſt⸗ 
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1. Die Märztage 1848, 


AS der Abgeoronete Baſſermann am 12. Februar 1848 feine 
berühmte Motion über bie Vertretung ber deutſchen Ständefammern 
am Bundestage in der badenſchen Kammer verteidigte, ſchloß er 
feine Rede mit folgenden Worten: „Der Weltfriede fteht auf zwei 
Augen; an der Seine wie am der Donau neigen fich die Tage,’ 
Sp feſt jtand noch wenige Tage vor der jchimpflichen Flucht Louis 
Philipps und dem Sturze Metternichs die allgemeine Ueberzeugung 
bon der aus jeder Gefahr jchlüpfenden Klugheit des erjteren und 
der allen Angriffen trogenden Macht des letzteren. Die Sicherheit 
ber politifchen Empfindung war freilich längſt verſchwunden. Seit 
dem Sonderbimdskriege gingen bie Pulſe ſchneller und flog oder ſtockte 
der Athem, je nachdem die Ereignifje Hoffnung ober Sorge wedten, Mit 
Schreden wurde der Wachsthum der Eorruption in Frankreich und 
der raſche Verbrauch aller politiſchen Perjönlichkeiten durch die Juli⸗ 
dynaſtie, ohne daß dieſe neue Kräfte geſchaffen hätte, bemerkt. Es ge⸗ 
hörte feine beſondere politiſche Gabe dazu, ein ſchlechtes Ende der 
Dinge Hier vorberzufagen. Mit der größten Spannung verfolgte 
Jedermann bie italienischen Wirren, wo der gerühmte Liberalismus 
des Papftes und die behauptete Neife der Neapolitaner für eine 
parlamentarijche Negierumg ben Glauben ber Gebilveten auf harte 
Proben ftellte. Man begriff die Leidenſchaft des Jahrhunderte lang 
mißhandelten Volkes, freute fich über feinen plöglichen Auffchwung- 
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Herz mitſprach und die Leidenſchaft am leichteſten einſetzen konnte. 
Der Gang der Ereigniſſe Hatte es fo-gefügt, daß er jet abermals 
wie vor dreißig Jahren den Schild über Schleswig-Holftein empor 
halten und als Ankläger feiner Feinde, als Fürjprecher feiner Nechte 
auftreten ſollte. Wie ganz anders glänzend und hoffnungsreich 
waren aber gegenwärtig bie Ausfichten für Schleswig -Holftein ge- 
ſtaltet. Um ven Streit der Nitterfhaft mit der däniſchen Regierung 
batte nur eim enger Kreis ſich gekümmert, das deutſche Volt fein 
volles Verſtändniß, feine rechte Theilnahme ihm abgewinnen können. 
Setst bewegte der Kampf der Schleswig-Holfteiner alle beutjchen 
Herzen. Die Kinder fangen vom meerumfchlungenen Lande, die 
Jünglinge rüfteten fich begeiftert zu feinem Echute, die Männer 
jtanden ihm tathend und helſend zum Seite. Dieje allgemeine Ber 
geifterung hatte freilich auch ihre bevenklichen Seiten. Verhältniß⸗ 
mäßig Hay und einfach lag vor einem Menfchenalter der Streitpunkt, 
Es handelte ſich um die Aufrechterhaltung der Privilegien einer 
Korperſchaft, welche zugleich wichtige Landesrechte in ſich ſchloſſen. 
In ben Nevolutionsjahren dagegen zeigten Ziele und Motive bes 
Intereſſes ein jehr zwiefpaltiges Wejen. Während die Einen amt 
urkundlichen Nechte nach wie vor feithielten und auf Grund ber 
Ausjage des Rechtes die ſelbſtſtändige Verfaffung der Herzogthümer 
und ihre unauflösliche Verbindung forberten, fpotteten bie Andern 
über die angerufenen „vergilbten Pergamente“. „Das Recht ber 
Pergamente liegt zu unfern Füßen, Das Recht, welches wir ung 
nehmen, ift das Einzige, welches gilt.“ Das Anrecht Deutſchlands 
auf alle feine Glieder vertheidigten viele Männer, welche für die 
Ansprüche Schleswig-Holfteins eintraten, nicht wenige trieb aber auch 
nur ein’ dynaſtiſch⸗ partieulariſtiſches Geltifte im bie Reihen ber 
Kämpfer. Erwägungen politifcher Zweckmäßigleit kämpften um bie 
Herrſchaft mit den Gründen, welche ſich auf das nationale Bewuft« 
fein beriefen, Und zu welchen verfchiedenartigen Schlüffen führte 
nicht wieder das Tegterel Entſcheidet über die Nationalität die 
Sprache oder nicht? Und wer ben Sa bejahte, wie heftig ſtritt er 
dann mit dem Andern über die Spracdgrenzen! In Nordſchleswig 
wohnen viele Dänen, „es verläuft fih dort allmälig alles in eine 
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Gegentheil jede fremde Einmiſchung in feine Angelegenheiten muthig 
in die Schranken weifen; wie lange war es ber, daß der alte Kaifer- 
titel Mehrer des Reichs“ ein leerer Schall geworden war, ber nur 
zum Spott und Hohn herausforderte, das Wort follte num wieder 
durch die neue Neichsgewalt zur Wahrheit werben, überhaupt an der 
Art und Weife, wie die jchleswigeholfteinifchen Angelegenheiten num 
behandelt wurden, die Welt fehen, daß Deutſchland ein ganz anderes 
Weſen geworden ſei. Sp knüpfte fich zwiſchen Schleswig- Holftein 
und Frankfurt gleich jeit ven Märztagen ein feſtes Band, bas zer⸗ 
riffer beide Theile dem Verberben zuführte. Es war nicht wahre 
ſcheinlich, daß die Sache Schleswig-Holfteins fiegreich fein werde, 
wenn das Brankfurter Parlament feine Aufgabe nicht erfüllen, fein 
Anſehen verlieren jollte; e8 war gewiß, daß eine Niederlage Schles- 
wig-Holfteind auch den ruhmloſen Sturz des Parlaments nad ſich 
ziehen würde. Es hatte dieſes dann feinen Willen, fein Macht» 
bewußtfein war mur eine zur volltönenden Phrafe aufgebaufchte 
Empfindung, fein Einfluß nichtig, der Beweis feiner Kraftlofigfeit 
gegeben, Darum, weil may ven Zufammenhang des beiderfeitigen 
Intereſſes ahnte, lauſchte man in Brankfurt fo forglich auf die Ent- 
widelung des Kampfes in Schleswig⸗ Holſtein und brauste in Leiden⸗ 
ſchaft auf, wenn ſchlechte Nachrichten von der Oftjeefüfte kamen. Die 
eigene Sache ſchien bort entſchieden zu werben. 

Auch Dahlmann theilte ähnliche Ueberzeugungen und Hätte ihn 
nicht die Liebe für die alte Heimath zur Theilnahme und Thätigleit 
angefpornt, fo Hätte es fein deutſcher Sinn gethan. Der kühne Be 
ſchluß des Vorparlamentes, Schleswig in ben deutſchen Bund auf 
zunehmen, fand feinen vollen Beifall und wurde von ihm nad 
Kräften befördert. Auch Die Stellung als Bertrauensmann Preußens 
in ber Bundesverſammlung benußte er eifrig, um im Intereffe der 
Schleswig-Holfteiner zur wirken, Und die Eveigniffe ließen fich auch 
anfangs in Scleswig-Holftein vortrefflih am. Die preußiſchen 
Truppen, welche auf Erjuchen der Bundesverſammlung in Schles— 
wig-Holftein eingerückt waren, fäuberten in wenigen Tagen Schleswig 
vom Feinde und ftanden in bem erjten Maitagen bereits ſiegreich 
auf jütifchem Boden. Bald jedoch machte fich ein Bedenklicher Rück⸗ 
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Dahlmann abermals einen kühnen Griff verſuchte, durch ein be— 
geiftertes Votum der Nationalverfammlung die Gentralgeivalt und 
Preußen zu einer großen politiſchen That hinreißen und jo bie 
Macht der erjteren feit begründen wollte, ba erreichte er ſchließlich 
nur, daß das Parlament aufhörte, der Schwerpunlt zu fein, um 
welchen fich das politiſche Lehen bewegte, „Es Hatte die Probe nicht 
beſtanden,“ klagte Dahlmann jelbit. „Von nun am mußte ber 
ruhige Beobachter, das heißt, wer feine Wünſche von feinen Hoffe 
mungen zu unterſcheiden verjtand, ſich jagen: Die Entſcheidung über 
das Schickſal Deutſchlauds wirb nicht mehr in den Hänben ber 
Nationalverſammlung liegen, die beutjchen Grogmächte werben bie 
jchliepliche Eutſcheidung geben, eine oder beide, ſobald fie nur jelbft 
in ihrem Innern Ruhe gefunden Haben, und Rußland wird nicht 
müßig babei zuſehen.“ 

Niemals, weder in bem erjten Augenblide, als ihn der Zorn 
über die erlittene Niederlage übermannte, noch fpäter in ben Tagen 
ruhiger Erwägung, hat Dahlmaun zugegeben, daß ihn eine perjönz 
liche Schuld ar dem Mißgeſchick, welches das Parlament und das 
Vaterland ereilte, treffe. „Mich laͤßt ver Gebante nicht los, ſchrieb 
er (29. Juni 1850) an Frau Geroinus, daß, wenn man im Steps 
tember 1548 meinem Rate gefolgt wäre und die kühne Aufgabe 
der Zeit lühn auf fich genommen Hätte, es ſowohl mit den ſchles— 
wig⸗ holſteiniſchen als den allgemeinen deutſchen Dingen würdiger 
und geſegneter ſtände. Leichter war es allerdings für bie Mathy 
und Baſſermann und Jürgens, mich damals in allen Zeitungen zu 
verlaumden, als ob ic einer beſchränlten Vorliebe für Schleswig: 
Holftein oder gar blog perfönlichen Ehrgeize gefolgt wäre.” Dahl- 
mann war in feinem vollen Nechte, wenn er biefe Beweggründe des 
Handelns ſtolz von fich wies. Die Sympathie für Schleswig - Hol · 
ſtein hatte ihn in Die erſte Neihe der Kämpfer geführt, ſeiner Stimme 
ben zitternden Ton, ſeiner Rede die einoringliche Kraft gegebeit, aber 
feine Anficht nicht ausſchließlich bejtimmt, Er war in der That des 
guten Glaubens, in Schleswig:Holftein werde Die beutiche Frage, 
entfchieden, mit diefem Wurfe hoffte ex ernſtlich die deutſche Einheit 
zu erreichen, Noch weniger ftichhaltig war der Vorwurf perfönlichen 
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Holſteiner mit gewafftteter Hand zwingen wollen, Unrecht für Necht 
gelten zur laffen? Wir fürchten micht, daß das vom deutſcher Seite 
geſchehen Lönne, und bei Ihnen, Herr Minifterpräfivent, an beffen 
Namen ſich die theuerſten Hoffnungen Deutihlands Krüpfen, wird 
die gerechte Sache der Bedrängten eine unerſchütterliche Stütze fin- 
ben.” Am Rande des Schriftftückes Tieft man mit Rothftift bemerkt: 
„Nicht geſprochen, weil Hr. v. Gagern die Aubienz von einem Tag 
zum andern verſchob.“ 

Alle dieje Kränfungen und Zurückweiſungen überwand Dahl— 
mann mit jelterter Tapferkeit. Wozu Anderen die Elafticität bes 
Geiſtes verhilft, die ſich nicht dauernd biegen und krümmen läßt, 
immer wieder in die alte rechte Lage zurüdfehrt, das volfbrachte er 
durch die ftrenge Beharrlichfeit feines Weſens. Keine Niederlage 
jchrectte ihn ab, den Kampf immer wieder zu beginnen, fein Hinder⸗ 
niß erſchien ihm jo unüberfteiglich, daß er grundſätzlich auf feine Ziele 
verzichtete ımd alles fernere Wirken aufgegeben hätte. Vorübergehende 
Zwiftigfeiten fonnten daher auf feine Uebergengungen und feine Thätig⸗ 
feit feinen Einfluß nehmen. Cr war mit feinen Genoſſen, vie in 
der Paulskirche im rechten Centrum faßen und in der parlamtenta= 
riſchen Kunftiprache nach ihrem gewöhnlichen Verſammlungsorte bie 
Gafinopartei genannt wurben, auf Grund ber gemeinfamen fittlichen 
Anſchauungen vom Staate, des gleichen hiſtoriſchen Glaubens und 
derſelben vaterlaͤndiſchen Hoffnungen verbunden, er jtand feit zu 
ihnen und blieb mit ihnen vereint, auch wenn er im Einzelnen an—⸗ 
dere Meinungen hegte und über die vermeintlich irrige Wahl ber 
Wege fich das eine und andere Mal heftig erzürnte. Das wuhten 
die Genoffen, die auch im beftigften Kampfe über die Waffenftill- 
ſtandsfrage feinen Character und feine Grundſätze nicht antafteten, 
vielmehr der Hulbigung, die ihm Binde, in dieſer Sache fein Haupt⸗ 
gegner, barbrachte, freudig zuftimmten, „Nur durch die edlen Mo— 
tive, Die in ihm liegen, durch feine patriotiſchen Geſinnungen, durch 
die Erinnerungen an feine Heimat, an dag Streben feines Lebens 
wurde Dahlmann zu feinem Entjchluffe, ven Waffenftillitand zu ber 
fümpfen,”geführt. Dahlmann bedarf es nicht, daß ich ihm meine 
Hochachtung hier ausſpreche, denn er befitt die Hochachtung don 
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So lange die Grundrechte im Verfaſſungsausſchuß verhandelt wırr- 
den, nahm Dahlmann nur felten Das Wort, und wenn er es that, 
jo geſchah es meiftens nur, um dem oberflächlichen und verworrenen 
Liberalismus zu befümpfen. Die Trennung der Kirche vom Staate, 
von den fatholifchen Eiferern pfiffig erfonnen und von dem Liberalen 
gedantenlos nachgebetet, fand in ihm feinen Freund. So wenig bie 
Wiſſenſchaft, meint er, die Trennung der Umiverfität vom Staate 
begehrt, fo wertig thut es ber religiöfe Glaube, wie beim überhaupt 
die Wünſche des Volles dieſen theovetifchen Weg gar nicht geben. 
„In dem leidenſchaftlichen Trachten, die Kirche ganz loszureißen 
vom Stante, erkenne ich viele Plane ſpinnende Herrſchſucht, gerabe 
das Gegenteil von echter Freiheitsliebe, wenig Staatsweisheit und 
überhaupt einen wenig gebilbeten Religionseifer. Wenn wir dent 
Staate geben, was bes Staates ift, und ber Kirche, was ber Stirche, 
jo werden wir zwar die Macht der Firchenoberem nicht ſieigern, 
aber die befreite Kirchen gefellichnft wird unfere Beſchlüſſe ſegnen.“ 
Auch der heuchleriſchen politiſchen Philanthyopie, welche das Daſein 
der Armuth dem Stante als Verbrechen anrechnet, huldigte er nicht, 
Bei der Berathung über den $ 2 des Entwurfes: „ben Unver— 
mögenden ift der unentgeltliche Unterricht in Volls- und Gewerbe- 
ſchulen gewährleiftet”, trat Robert Blum als Anwalt der Armen 
auf. Man brandmarke das Gemüth der armen Sinber mit der 
Empfindung der Zurüciegung, wenn fie allein unentgeltlichen Unter⸗ 
richt empfangen. Darauf Dahlmann: „Es ijt nicht gut, den Unter 
ſchied zwifchen Arm und Reich verwifchen zu wollen, ber befteht und 
beftehen wird, fo Lange die menſchliche Geſellſchaft bleibt; wenn man 
mehr als die menſchliche Rücjicht af den Armen geltend machen 
will, thut man den Armen jelbft einen Schaden, den fie ſchwerer 
tragen wilrben, als jet bie Laſt; es iſt feine Schande, daß ber 
Arme nicht zahlt; das arme Kind wird ſich doch als arm barftellen 
durch feine ſchlechtere Kleidung, mit der e8 in die Schulftuße tritt und 
tauſend andere Dinge.“) Sole Anfichten erfchienen in jener Zeit 
altfränliſch und drangen micht durch, weder im Verfaſſungsausſchuß 


*) Bgl. Dropfen, die Verhandlungen des Berfoflungsausfgufle. ©. 17, 
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fo wird eben damit erklärt, daß feine, auch beſchworene Staats⸗ 
verfaffung eine andere Verbürgung babe, als die Willfür bes 
jevesmaligen Herrſchers, und das beutihe Volk weiß, woran 
es iſt !“ 

In dieſem ſchrillen Mißton ſchloß die letzte Anſprache, die Dahl⸗ 
mann an das deutſche Volk richtete. 
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